
Noch einige Anekdoten aus Mozarts Kinderjahren. 
Mitgetheilt von dessen Schwestern, der Reichsfreyin, Frau von Berthold zu Sonnenburg. 

 
1) Mozarts überreiche Phantasie was schon in den Kinderjahren, wo sie in 

gemeinen Menschen noch schlummert, so wach, so lebhaft, vollendete das, was sie 
einmal ergriffen hatte, schon so, daß man sich nichts Sonderbareres, und, in gewissem 
Betracht, Rührenderes denken kann, als die schwärmerischen Schöpfungen derselben, 
welche, da der kleine Mensch noch so gar wenig von der wirklichen Welt wußte, 
himmelweit von dieser entfernt waren. Um nur Eins anzuführen: Da die Reisen, welche 
wir (er und ich, seine Schwester,) machten, ihn in unterschiedene Länder führten, so sann 
er sich, während, daß wir von einem Orte in den andern fuhren, für sich selbst ein 
Königreich aus, welches er das Königreich Rücken nannte — warum gerade so, weiß ich 
nicht mehr. Dieses Reich und dessen Einwohner wurden nun mit alle dem begabt, was sie 
zu guten und fröhlichen — Kindern machen konnte. Er war der König von diesem 
Reiche; und diese Idee haftete so in ihm, wurde von ihm so weit verfolgt, daß unser 
Bedienter, der ein wenig zeichnen konnte, eine Charte davon machen mußte, wozu er ihm 
die Namen der Städte, Märkte und Dörfer diktirte. 
 

2) Er hatte eine so zärtliche Liebe zu seinen Eltern, besonders zu seinem Vater, 
daß er eine Melodie komponirte, die er täglich vor dem Schlafengehen, wozu ihn sein 
Vater auf einen Sessel stellen mußte, vorsang. Der Vater mußte allzeit die Sekunde dazu 
singen, und wenn dann diese Feyerlichkeit vorbey war, welche keinen Tag durfte 
unterlassen werden, so küßte er den Vater mit innigster Zärtlichkeit, und legte sich dann 
mit vieler Zufriedenheit und Ruhe zu Bette. Diesen Spaß trieb er bis in sein zehntes Jahr. 
 

3) In London, wo unser Vater bis zum Tode krank lag, durften wir kein Klavier 
berühten. Um sich also zu beschäftigen, komponierte Mozart seine erste Symfonie mit 
allen Instrumenten — vornehmlich mit Trompeten und Pauken. Ich mußte sie, neben ihm 
sitzend, abschreiben. Indem er komponirte, und ich abschrieb, sagte er zu mir: Erinnere 
mich, daß ich dem Waldhorn was Rechts zu thun gebe! — 
 

4) In Olmütz [November 1767], wo er die Blattern bekam, die ihn so sehr krank 
machten, daß er neun Tage nichts sahe, und etliche Wochen nach seiner Genesung die 
Augen schonen mußte, wurde ihm die Zeit lang. Er suchte also Beschäftigung. Der 
Hofkaplan des dortigen Bischoffs, Herr Hay, nachheriger Bischoff von Königsgrätz, 
besuchte uns täglich. Dieser war in Kartenkünsten sehr geschickt. Mein Bruder lernte sie 
mit vieler Behendigkeit von ihm, und da uns auch der dortige Fechtmeister besuchte, so 
mußte ihn dieser das Fechten lehren. Schon damals hing er mit inniger Zärtlichkeit an 
allen Künstlern. Jeder Kompositeur, Mahler, Kupferstecher u. dgl., den wir auf unsern 
Reisen kennen lernten, mußte ihm von seiner Arbeit ein Angedenken geben, und das 
bewahrte er sich sorgfältig auf. 
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